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PREDIGT ZUM 4. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 30. JANUAR 2011 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ER TAT SEINEN MUND AUF UND LEHRTE SIE“

Die acht Seligkeiten, der Gegenstand des heutigen Evangeliums, sind eigentlich Selig-preisungen in der Gestalt von Segenssprüchen. Sie bilden die Einleitung der berühmten Bergpredigt Jesu und sind somit ein Kernstück seiner Verkündigung. In ihnen wird nicht gewissen Menschenklassen, sondern bestimmten religiös-sittlichen Haltungen das Heil verheißen. Schaut man auf den Inhalt dieser Seligpreisungen, werden in ihnen die Wert-maßstäbe der Menschen auf den Kopf gestellt, sofern in ihnen die Unglücklichen als se-lig und die Glücklichen als unglücklich und beklagenswert bezeichnet werden. Gottes Maßstäbe sind andere als die Maßstäbe der Menschen. Davon ist häufig die Rede im Al-ten wie auch im Neuen Testament, was wir indessen allzu oft vergessen in unserem Stre-ben, uns der Welt anzupassen. In den Seligpreisungen richtet der Herr nicht den Blick auf diese unsere sinnenhafte Welt, sondern auf die zukünftige, denn in der Sprache der Heiligen Schrift meint die Seligkeit das Glück in der jenseitigen Welt. Die Seligpreisungen enthalten wesentliche Elemente der Botschaft Jesu. In der folgenden Bergpredigt und in vielen anderen Reden Jesu werden sie dann weitergeführt und ergänzt. Auch sie stehen im Kontext der ganzen Botschaft Jesu.
*
Die Armen im Geiste, zunächst sind sie in der Sicht Jesu die Frommen, so wie die Rei-chen in seiner Sicht die Gottlosen sind. Jesus denkt hier an die sozial Zurückgesetzten, die nicht selten unterdrückt werden in unserer Welt. Tatsächlich ist es jedoch oft so, dass ihr gedrücktes Los ihnen zum Anlass wird, sich ausschließlich an Gott zu halten und von ihm allein das Heil zu erwarten. Jesus weiß, dass physisches Elend und Unter-drückung die Menschen oft zu einer religiösen Grundhaltung führen. Gott führt uns durch Leid zum Heil. Das trifft jedoch nicht immer zu. Zudem gibt es die reichen Armen und die armen Reichen, denn auf die Gesinnung kommt es an. Daher sind die Armen im Geiste für Jesus auch die, die sich arm gemacht haben und durch die Einwirkung des Heiligen Geistes ihrem Besitz entsagt haben, entweder nur innerlich oder innerlich und äußerlich. Aber auch die Demütigen sind für ihn die Armen im Geiste, jene, die sich vor Gott als Bettler fühlen, und nicht zuletzt die Einfältigen oder die Unmündigen, die sich nicht über sich selbst erheben. 
Was die Frommen und die Demütigen gleicherweise auszeichnet, das ist, dass sie sich richtig einschätzen und von daher das Verlangen nach Erlösung in sich tragen.

Wenn Jesus die Trauernden selig preist, meint er mit ihnen jene, die über die Macht des Bösen in der Welt und im eigenen Herzen trauern. Somit unterscheiden sie sich nicht we-sentlich von den Armen im Geiste, von jenen, die sich selbst richtig einschätzen und das Heil von Gott erwarten. Die Trauer, die hier gemeint ist, sie führt zur Reue. Von ihr sagt kein Geringerer als der Philosoph Max Scheler (+ 1928), sie sei die revolutionärste Macht im Menschen. Jesus spricht von der Metanoia, sie ist ein zentrales Thema bei ihm. Damit meint er das Umdenken, die Umkehr, die Buße. Unser ganzes Leben muss, wenn wir wirklich Christen sind und Christus nachfolgen, bestimmt sein von der Buße. Darauf insi-stieren zu Recht die Reformatoren, darauf insistiert aber auch das Konzil von Trient. Nur wer um die Tugend der Buße weiß, weiß um die Gnade der Vergebung. Immer ist die Buße die Voraussetzung für die Vergebung der Sünden. Erst der Geist der Buße, wenn er fortwirkt in unserem Leben, er ist es, der uns für das Reich Gottes disponiert.

Die Sanftmütigen, denen Christus das Land verspricht, das gelobte Land, das Gottes-reich, sie sind nicht die Lebensschwachen. Die Sanftmut, die hier gemeint ist, ist nicht ein Gemisch von Schwäche, Dummheit und Angst. Die Sanftmütigen sind in diesem Ver-ständnis vielmehr jene, die nicht aufbegehren gegen ihr Geschick, die nicht um Rache zu Gott schreien, sondern ihm in Geduld das Eingreifen in die Geschichte überlassen. Sie sind geprägt von überlegener Güte, die Sanftmütigen. In ihrer Güte bewähren sie sich ge-genüber den Angriffen der Welt und gegenüber ihrem Unrecht. In ihr ahmen sie zum einen die Güte Gottes nach, der sanftmütig die Welt regiert, und zum anderen die Güte des Erlösers, der freiwillig in den Tod gegangen ist. 
Unbewehrt tritt der Sanftmütige seinen Feinden entgegen, die ihm nicht erspart bleiben in dieser Welt. Er kämpft, aber seine Waffen sind geistiger Art. Wenn er Widerspruch und Feindseligkeit erfährt, reagiert er nicht zornig. Den Widerspruch und die Feindseligkeit der Menschen nimmt er nicht tragisch, vielmehr begegnet er ihnen in überlegener Güte. In allem wird sein Handeln von solcher Güte bestimmt.
Oftmals beten wir: „Herz Jesu, sanftmütig und demütig von Herzen, bilde unser Herz nach deinem Herzen“. Wir sollten es noch öfter tun. Denn wenn wir sanftmütig sind, wer-den wir das Land besitzen.

Die Hungernden, von denen der Herr spricht, die gesättigt werden, sind nicht in erster Linie die im natürlichen Sinne Hungernden oder jene, die an den Reichtümern der Welt keinen Anteil bekommen haben, die äußere Not leiden, gewiss auch sie sind gemeint, aber in erster Linie sind hier diejenigen gemeint, die geistig hungern, die nach der Ge-rechtigkeit verlangen. Mit diesem Verlangen ist nicht der Ruf nach Gottes rächendem Eingreifen gemeint, sondern unser Handeln, unser Handeln in Übereinstimmung mit dem Willen Gottes. 

Im Verständnis der Heiligen Schrift ist der gerecht, der gewissenhaft Gottes Gebote er-füllt. Die vollkommene Gerechtigkeit ist in diesem Verständnis die volle Erfüllung des Willens Gottes, jenes Ideal, um das es in der zweiten Vaterunser-Bitte geht.

Bei dem Propheten Amos - er predigte im 8. Jahrhundert vor Christus im Nordreich, in Is-rael - lesen wir: „Wisset wohl, es werden Tage kommen, so spricht der Herr, da will ich Hunger ins Land senden, nicht einen Hunger nach Brot und nicht Durst nach Wasser, sondern danach, die Worte des Herrn zu hören (Am 8, 11 f).

Der geistige Hunger, von ihm kann man nicht sagen, dass er besonders groß ist in unse-rer Gegenwart. Das beweisen die selbstgefälligen Worte der Politiker in diesen Tagen, die sich Christen nennen, und dem Heiligen Vater Vorschläge machen wollen in einer Frage, von der sie nichts verstehen. Sie reden nach, was die Welt ihnen vorredet, stellen damit aber ihre Kompetenz auch auf anderen Gebieten in Frage. Wenn die Kirchenzeitung un-seres Bistums, das Konradsblatt, deren Votum wohlwollend weiterführt, zeigt sie damit ihr geringes spirituelles Niveau und ihren fehlenden kirchlichen Sinn.
*
Um Einsicht geht es in der ersten Seligpreisung, um Trauer in der zweiten, um Milde und Erbarmen in der dritten und um Sehnsucht in der vierten. Das Erste ist die richtige Selbsteinschätzung, das Zweite die Trauer über das Böse und die Sünde, das Dritte die Nachahmung der überlegenen Güte Gottes und das Vierte das Verlangen nach der Ge-rechtigkeit. 

Immer geht es in den Seligpreisungen um die rechte Innerlichkeit, ob es nun um die De-mut geht oder um den Geist der Buße oder um die Sanftmut oder um den geistigen Hunger. Um die Innerlichkeit geht es hier. Menschen ohne Innerlichkeit können sich eigentlich nicht als Christen verstehen. Gerade heute ist das äußerst aktuell. Denn nichts fehlt der Christenheit so sehr wie die Innerlichkeit. Es gibt hier manche Versuche, zuge-geben, aber im Grunde leben sie weithin von der Anpassung an die Welt. Über die Selig-preisungen der Bergpredigt können wir von daher gar nicht genug nachdenken. 
Gottes Maßstäbe sind andere als die Maßstäbe der Welt. Gott schätzt die Armen, die Trauernden, die Sanftmütigen und die Hungernden. Die Welt schätzt die Reichen, die Selbstbewussten und Selbstgerechten, die Skrupellosen und die Satten. Sie aber können nicht eingehen in das Reich Gottes. Die Seligpreisungen sind ernst gemeint. Amen.
